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ihre geschichtliche Mission in diesem kritischen Augenblick, der, wie die 
Zukunft der Welt, so auch diejenige Amerikas entscheidet. Amerika hat 
sich daran zu gewöhnen, dass seine Bürger deutscher Abstammung nicht 
ein geduldetes Volkselement sind, das neben dem herrschenden von eng- 
lischer Abstammung mit einem zweiten Platz im öffentlichen Leben Ame- 
rikas sich begnügen müsste; sondern die Deutschamerikaner verlangen 
unbedingt die Gleichberechtigung mit irgend einem anderen vorgeblich 
überlegenen Element im amerikanischen öffentlichen Leben und werden 
sich diesen gleichberechtigten Einfluss auf die Gestaltung der Zukunft 
Amerikas nie wieder entwinden lassen. 



Die Einführung des deutschen Unterrichts in die öffent- 
lichen Schulen von Cincinnati am 7. Sept. 1840. 



Von Dr. H. H. Fick, Director, Department of German, Cincinnati Public Schools. 



Das System des deutschen Unterrichtes in den öffentlichen Schulen 
der Stadt Cincinnati hat allerorten Aufmerksamkeit erregt. Körner, in 
seinem Buche „Das deutsche Element in den Ver. Staaten", nennt es 
„wirksamer, als in irgend einer anderen amerikanischen Stadt" und 
Schurichts „Geschichte der deutschen Schulbestrebungen in Amerika" 
sagt : „Auf diese Einrichtungen blicken nicht nur die Bewohner der Stadt 
Cincinnati, sondern die Deutschen der ganzen Union mit Stolz und Be- 
wunderung." Ein Aufsatz Eattermanns über „Das Deutschamerikanische 
Lehrerseminar" behauptet: „Cincinnati nimmt in der Geschichte des deut- 
schen Unterrichts in den öffentlichen Schulen Amerikas den ältesten und 
hervorragendsten Posten ein, den Ehrenposten, den wir dem unermüd- 
lichen Ringen und der unablässigen Wachsamkeit der deutschen Pioniere 
hiesiger Stadt, ohne Ausnahme der politischen Ansichten und der Reli- 
gionsmeinungen zu verdanken haben." 

Der Anstoss zu der Bewegung, die schliesslich eine Aufnahme des 
Deutschen im Lehrplane der öffentlichen Schulen Cincinnatis erzwang, 
geschah zu einer Zeit, als das gesamte Unterrichtswesen der Stadt noch 
sehr unvollkommen war. 

Allerdings hat es Mühe genug gekostet, einerseits die Einführung und 
später die angemessene Entwicklung und Vervollständigung des Lehr- 
faches zu erzielen. Die Aufzählung der Kämpfe, welche nötig waren, legt 
Zeugnis ab von dem, was zielbewusstes Streben und Beharrlichkeit, allen 
Hindernissen zum Trotz, erreichen können. 

Die am 26. Januar 1827 erfolgte Annahme eines Zusatzes zum 
städtischen Freibriefe Cincinnatis, demzufolge dem Stadtrate die Macht- 
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Vollkommenheit gegeben wurde, Steuern auszuschreiben und zu erheben, 
um Schulhäuser erbauen und Lehrkräfte besolden zu können, darf als 
Ausgangspunkt unseres Systems öffentlichen Schulunterrichtes betrachtet 
werden. Wohl hatte schon einige Jahre früher ein Gesetz einigermassen 
Vorkehrungen für eine Erziehung auf Kosten des Gemeinwohls zu treffen 
versucht, doch in durchaus ungenügender Weise, so dass die unbemittelten 
Bürger sich keineswegs mit den Armenschulen befreunden wollten oder 
konnten, während wieder die Wohlhabenderen über die Kosten murrten 
und die Leiter der bestehenden privaten Erziehungsinstitute die ihnen 
gefährlich scheinende Neuerung befehdeten. Jetzt aber war die Schaffung 
einer Erziehungsbehörde, — des Eates der Vertrauensmänner und Besu- 
cher der Cincinnatier Gemeinschulen, — sowie auch die einer Prüfungsbe- 
hörde verwirklicht und es wurde Sorge getragen, das städtische Schul- 
wesen, so weit tunlich, zu regeln. Freilich waren der Hindernisse nicht 
wenige und nicht geringe ; vor allem machte sich der Mangel an geeigneten 
Räumlichkeiten fühlbar. Erst im Laufe des Jahres 1834 konnte das erste 
von den zehn in Aussicht genommenen Schulgebäuden, an der Bace 
Strasse, nahe der 4. Strasse gelegen, vollendet werden ; in anderen Stadt- 
teilen begnügte man sich, Lehrer und Schüler in gemieteten Erdgeschossen 
unter gesundheitlich höchst mangelhaften Verhältnissen zusammenzu- 
drängen. Der amtliche Bericht, den die Erziehungsbehörde im Oktober 
1833 dem Stadtrat übermittelte, gibt die Durchschnittszahl des Schul- 
besuchs auf 1,800 an und spricht schon in den ermutigendsten Ausdrücken 
von den Erfolgen der Bildungsanstalten, „obwohl auf einem erst jüngst 
dem Wilden abgerungenen Boden und inmitten einer aus allen Gegenden 
durcheinandergemischten, kaum in gemeinsamer Sprache verquickten Be- 
völkerung gepflanzt." Auffälliger Weise zeigt der 7. Schulbericht vom 
Juni 1835 keinen Zuwachs im täglichen Schulbesuche an, konstatiert je- 
doch die bemerkenswerte Tatsache des Bestehens von dreissig Privatschu- 
len in Cincinnati mit einer Schülerzahl von 1,550. 

Ungefähr um diese Zeit war, dank der Bemühungen des Pfarrers 
Henni, späteren Bischofs und Erzbischofs von Milwaukee, Wis., eine 
deutsch-englische Pfarrschule bei der katholischen Dreifaltigkeitskirche 
an der West 5. Strasse ins Leben getreten, „die", wie Battermann in 
seiner Lebensbeschreibung Hennis mitteilt, „nicht bloss wie bei der deut- 
schen protestantischen Gemeinde als Sonntagsschule den Keligionsunter- 
richt in deutscher Sprache erteilen, sondern hauptsächlich als Elementar- 
schule wirken und so das Deutschtum kräftigen sollte." Der erste Lehrer 
an der Schule war Dr. Friedrich Bunte, zu dem sich bald Ludwig Meys 
als zweiter gesellte. In weniger als Jahresfrist zählte die Schule hundert- 
und fünfzig Zöglinge, darunter viele Kinder protestantischer Eltern. 
Einige Jahre später verliess der theoretisch und praktisch gebildete Päda- 
goge Friedrich Rölker die städtische zweite Distriktschule und übernahm 
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die Oberlehrerstelle an der Pfarrschule, sehr zum Vorteile dieser Anstalt. 
Daneben hatten Protestanten die sogenannte „Deutsche Emigranten- 
schule" gegründet, der vornehmlich von dem presbyterianischen Lane- 
Seminar Unterstützung zuteil wurde. Ein Herr F. C. F. Salomon, „Turn- 
vater Salomon", aus Erfurt, führte die Schule und neben ihm unterrich- 
teten Dr. Julius Schwarz, der Sohn eines Heidelberger Professors, und 
Julius Weyse. Letzterer soll ein begabter leichtlebiger Herr gewesen sein, 
der ein poetisches Gemüt besass, Gelegenheitsgedichte für deutsche Feste 
verfasste und auch ein Liederbuch für die „teutsehe" Emigrantenjugend 
herausgab. Schwarz aber war ein überspannter Kopf, dessen phantastische 
Ideen und sonderbare Schrullen der Schule Abbruch taten. 

Jedenfalls durch die Bekanntschaft mit den erwähnten Anstalten ver- 
anlasst, vielleicht auch infolge der Erörterungen, die gepflogen wurden, 
um Abhülfe der zutage tretenden Unzulänglichkeiten zu schaffen, hielt 
Prof. Calvin E. Stowe im Monate Januar des Jahres 1836 in Columbus, 
Ohio, einen Vortrag über „Das preussische System des öffentlichen Unter- 
richtes und seine Anwendbarkeit auf die Ver. Staaten." Die Ausführun- 
gen erregten grosses Aufsehen, so dass Prof. Stowe von dem durch die 
gesetzgebende Körperschaft dazu ermächtigten Gouverneur des Staates 
nach Europa entsandt wurde, dort das Erziehungswesen eingehend zu prü- 
fen und Bericht darüber abzulegen. 

Der im Jahre 1837 veröffentlichte Bericht Stowes ist eine begeisterte 
Anerkennung der Trefflichkeit deutscher Unterrichtsmethoden, speziell der 
nach Diesterwegs Plänen entworfenen. In demselben weist der Bericht- 
erstatter auf die Statthaftigkeit und die Vorteile eines mehrsprachigen 
Unterrichts hin, indem er sagte, dass es wünschenswert sei, an Plätzen, wo 
sich eine gemischte Bevölkerung befinde, wenn möglich Lehrer, die beider 
Sprachen mächtig seien, zu verwenden und die Schulung in beiden statt- 
finden zu lassen. 

Im geraden Gegensatze zu diesem Lobredner eines zweisprachigen 
Unterrichtes aber hatte der damalige Leiter der Woodword-Hochschule in 
Cincinnati, Samuel Lewis, und zwar in derselben Versammlung, in der 
Stowe sprach, den Plan für verwerflich erklärt, indem er sagte : 

"The proposition has been made that you shall apply a part of the 
already too small provision for education to Instruction in a foreign 
language. As well might you be asked to establish common schools for 
Latin and Greek before the aiphabet is learned. Why, these persons, in- 
stead of exchanging Germany or France for America, would remove Ger- 
many or France into America; instead of becoming Americans they would 
have us to become Germans or Frenchmen. If these things are attempted 
at this early stage, what may we not expect some 20 or 30 years hence." 

Zum Staatsschulsuperintendenten gewählt in einer Zeit, als die Frage 
der Einführung des deutschen Unterrichts in die öffentlichen Schulen sich 



206 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

immer brennender gestaltete, wurde Lewis weit zurückhaltender. In sei- 
nem zweiten Jahresberichte, Ende 1838 datiert, heisst es: 

"1 am clearly convinced, that the English language will be in no wise 
endangered by the widest possible latitude given to the German or any 
other language, on the contrary." 

So war die Bewegung zur Einführung des Deutschen in die 
städtischen Schulen eingeleitet und es griff die Auffassung um sich, dass 
zu ihrer Forderung die Deutschen als Gegenleistung für die von ihnen zur 
Erhaltung der öffentlichen Schulen entrichteten Abgaben vollberechtigt 
seien. Man wandte sich zunächst in mehreren Bittschriften an den städti- 
schen Schulrat, der aber die Gesuche um Einführung des Deutschen als 
unvereinbar mit seiner Pflicht abwies und andeutete, dass nur die Legis- 
latur imstande sei, entsprechend zu verfügen. 

Die Staatsgesetzgebung erliess darauf ein Gesetz, und zwar im Jahre 
1838, wonach es dem Gutdünken der Schulbehörde anheimgestellt werden 
solle, in Bezirken, in denen eine hinreichende Zahl von Personen darum 
nachsuchen würde und genügend Schüler vorhanden seien, die deutsche 
Sprache in den öffentlichen Schulen einzuführen. Aber die Cincinnatier 
Schulbehörde sah sich nicht bemüssigt, der ihr gegebeenn Erlaubnis zu 
willfahren. Sie wartete mit allerlei Ausflüchten auf und zögerte, bis der 
Wortlaut des Gesetzes geändert und allem Zaudern ein Ende gemacht 
wurde. Dieses geschah durch die Annahme des Paragraphen 4021 der 
Ohioer Statuten, worin verfügt wird, dass die Behörde irgend eines Be- 
zirkes in irgend einer ihr unterstellten Schule während irgend eines Schul- 
jahres die deutsche Sprache muss unterrichtet werden lassen, falls fünf- 
undsiebenzig im Distrikt wohnhafte Freisassen, nicht weniger als vierzig 
schulberechtigte Zöglinge repräsentierend, die Gelegenheit zu solchem Stu- 
dium schriftlich fordern. 

Leider ist vor einigen Jahren dieser Paragraph sehr zum Schaden des 
Deutschen durch die Abänderung des Wortes „muss" in „darf" geschwächt 
worden. Nunmehr war ein Umgehen der Sachlage nicht mehr 
möglich. Zwar versuchte der Ute Jahresbericht vom 30sten Juni 1840 
die Nichteinführung deutscher Schulung auf Rechnung einer angeb- 
lichen Unmöglichkeit, eine geeignete Lehrkraft zu finden, schieben zu kön- 
nen, aber doch musste sich ein Ausschuss, bestehend aus den Herren Jas. 
H. Perkins, W. E. White und Thurston Crane, der Aufgabe unterziehen, 
einen Plan auszuarbeiten, dessen Befolgung den gesetzlichen Bestimmun- 
gen in Betreff des Deutschen genügen würde. Der Bericht dieses Aus- 
schusses, welcher am 3. August die Zustimmung des Rates erhielt, sprach 
sich nach längeren Auseinandersetzungen, die nur zu deutlich die Abnei- 
gung gegen die Neuerung kennzeichnen, dahin aus, „dass Schulen zu er- 
richten seien, um Kindern von deutschen Eltern die Orthographie und die 
Grammatik ihrer vaterländischen Sprache sowie englisch Rechtschreiben 
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and englische Grammatik zu lehren, damit solche Kinder befähigt würden, 
in kürzester Zeit in die allgemeinen englischen Schulen einzutreten, um 
dort das Rechnen, die Geographie und andere Fächer zu betreiben. In 
den Schulen für Deutsche sollten die Sprachen und nichts weiter gelehrt 
werden, und zwar so, um eine gute Kenntnis des Englischen herbeizufüh- 
ren, auf dass die Schüler den vollen Nutzen der schon errichteten allge- 
meinen Schulen bekommen könnten." 

Was Schulbücher betrifft, erklärte sich der Ausschuss nicht in der 
Lage, eine Empfehlung zu machen, setzte aber voraus, dass die englischen 
Lehrmittel die in den übrigen Schulen benutzten sein würden. Zugleich 
kündigte der Bericht an, dass zur Zeit nur ein deutscher Lehrer eine Be- 
scheinigung seiner Lehrfähigkeit durch die Prüfungsbehörde erworben 
habe. Im Anschlüsse hieran empfahl der Ausschuss, dass keine Schule 
etabliert werde, ehe nicht zwei kompetente Lehrkräfte gesichert seien. 
Sei dieses der Fall, so solle eine Klasse im ersten Distrikte eröffnet werden 
und eine zweite im westlichen Stadtteile, sobald abermals zwei Lehrkräfte 
sich bereit gefunden hätten. 

Bald nachher wurde denn auch die erste deutsch-englische Schule 
Cincinnatis eingerichtet und am 7. September 1840 im Erdgeschoss der 
norddeutschen lutherischen Kirche, jetzt „Dritte deutsche protestantische 
Kirche", an der Walnut Strasse, zwischen der 8. und 9. Strasse, eröffnet. 
Als erster Lehrer dieser Schule wurde Joseph A. Hemann angestellt. 
Hemann, dem die Ehre gebührt, der erste Lehrer des Deutsehen an den 
Cincinnatier Freischulen gewesen zu sein, war als Lehrer an der Ffarr- 
sehule der Mariengemeinde tätig gewesen, nachdem er schon eine ähnliche 
Stelle in Canton, 0., bekleidet hatte. Am zweiten Tage wurde Frl. Maria 
M. K. Frankenstein als Hülfslehrerin ernannt. Die Schülerzahl wuchs 
schnell, worauf die zweite Schule im Hintergebäude der St. Johannis- 
Kirche an der 6ten Strasse eröffnet wurde. Das war am 28. November 
1840. Zum Lehrer an derselben wurde Heinrich Pöppelmann gewählt. 
Vor Ablauf des Schuljahres wirkten schon fünf Lehrkräfte an den beiden 
Schulen, nämlich ausser den vorher Erwähnten noch Georg Labarre und 
Frl. Elisabeth Brennemann. Die Damen erhielten ein Monatsgehalt von 
15 Dollars; Hemann wurde mit $30.00, Pöppelmann mit $25.00 und 
Labarre mit $20.00 im Monat besoldet. Es waren im Ganzen 427 Kinder 
eingeschrieben, durchschnittlich aber nur 200 anwesend, ein Prozentsatz, 
der übrigens wenig von den in den rein englischen Schulen abwich. 

Obschon somit der Anfang gemacht worden war, blieb doch die Art 
und Weise der Führung dieser neuen Schulen eine offene Frage. Es 
herrschte wenig Übereinstimmung, selbst unter den Deutschen, betreffs der 
Ziele der Schulung und in Hinsicht auf die anzuwendenden Methoden. 
Manche wünschten in allen Fächern den Unterricht in deutscher Sprache, 
während andere der Meinung waren, dass die Kinder auch zugleich in der 
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englischen Sprache -unterrichtet werden sollten. Letzterer Ansicht ver- 
liehen etwa 50 deutsche Bürger in einem am 12. März 1841 der Schul- 
behörde eingeschickten Schreiben Ausdruck. Nun verfügte der Erzie- 
hungsrat etwa Folgendes : 

1. Jede Schule zerfällt in zwei Abteilungen. 

2. In der Elementarklasse wird von einem Lehrer, mündlich und 
unter Benutzung von Büchern, sowohl in deutscher als auch in englischer 
Sprache unterrichtet. 

3. In der Oberklasse soll abwechselnd den einen Tag von deutschen 
Lehrern Deutsch und den folgenden Tag Englisch von englischen Lehrern 
gelehrt werden. 

4. Die Beförderung der Schüler aus der unteren in die obere Klasse 
findet spätestens nach Verlauf eines Jahres statt, früher, falls die gemach- 
ten Fortschritte es gestatten sollten. 

5. Die Schüler der höheren Klasse in den deutsch-englischen Schu- 
len können nach zweijährigem Unterrichte daselbst, oder früher, nach 
einer zufriedenstellenden Prüfung im Englischen, in geeignete Abteilun- 
gen der öffentlichen englischen Schulen übergehen; welche Versetzungen 
alle halben Jahre bei Gelegenheit der halbjährigen Prüfungen stattfinden 
sollen. 

Somit wäre ein dreijähriger Kursus, abwechselnd der deutschen und 
der englischen Sprache gewidmet, zugestanden worden. Aber das genügte 
den deutschen Bürgern nicht, besonders nicht, da der Schulrat die deut- 
schen Lehrkräfte im Gehalte hintenan setzte und den Pionier derselben, 
den Oberlehrer Hemann, überhaupt verabschiedete. Um in dieser Ange- 
legenheit zu handeln, wurde nunmehr auf Freitag, den 16. Juli 1841, eine 
allgemeine deutsche Versammlung in das Hanssche Haus an der Main 
Strasse oberhalb des Kanals einberufen. Die Versammlung gestaltete sich 
zu einem Erfolge. Eduard Mühl, der Herausgeber der Monatsschrift 
„Der Lichtfreund" und Schriftleiter des Cincinnatier Volksblattes, begei- 
sterte die Anwesenden durch einen trefflichen Hinweis auf die Vorteile 
einer guten Elementarerziehung und die Wichtigkeit von deutsch-eng- 
lischen Schulen mit hervorragender Betonung des Deutschen. Das Ergeb- 
nis der Versammlung war ein langer Protest an den Schulrat, und die 
nachdrückliche Forderung, es solle ein vergleichender Unterricht in beiden 
Sprachen, namentlich in der Oberklasse, von einer des Deutschen und des 
Englischen mächtigen Lehrkraft erteilt werden. Zu gleicher Zeit wurde 
betont, dass die Lehrer an den deutsch-englischen Freischulen bei gleicher, 
ja vermehrter Arbeit, auch gleiches Gehalt mit den Lehrern der englischen 
Schulen rechtmässig zu beanspruchen hätten. 

Die Bemühungen, den Schulrat umzustimmen, waren vorerst ganz 
fruchtlos. Zwar hiess es in der nach einigem Zögern erteilten Antwort, 
„man glaube, dass es der beste für alle Teile sei" und „man beabsichtige, 
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was zum Wohle des ganzen Publikums sei", und „wenn durch Erfahrung 
nachgewiesen werden sollte, der Plan sei unzureichend, würden mit der 
grössten Bereitwilligkeit diejenigen Abänderungen getroffen werden, die 
nach gehöriger Prüfung für gut gehalten würden/' Auf die Gehaltsfrage 
eingehend, weigerte sich der Schulrat, Zugeständnisse zu machen. 

Diese Stellungnahme der Behörde erregte selbstverständlich den Un- 
willen der deutschen Bürger. Das „Volksblatt" geisselte das Ansinnen der 
Schulbehörde in einer nicht misszuverstehenden Sprache. „Was doch diese 
Herren von ihren deutschen Mitbürgern halten, mit welcher Geringschät- 
zung und Verachtung sie wohl auf dieselben niederblicken mögen. . . . wir 
fühlen unsere Eechte gekränkt, wir dürfen uns nicht feige unterwerfen 
und müssen zu erlangen suchen, was uns nach Gesetz und Billigkeit 
gebührt." 

Abermals wurde eine allgemeine Versammlung einberufen und unter 
eindringlichem Verwahren gegen das Verfahren des Schulrates beschlossen, 
an Stelle der von der Schulbehörde verweigerten Oberklasse selber eine 
solche einzurichten und die Unterhaltungskosten aus freiwilligen Beiträ- 
gen zu bestreiten. Des weiteren kam man überein, in Zukunft bei den 
Wahlen für die Staatsgesetzgebung vorher etwaige Kandidaten betreffs 
ihrer Stellung dem Deutschen gegenüber zu befragen und zu verpflichten. 

Man erlangte nunmehr von den Vorstehern der Norddeutschen luthe- 
rischen Kirche an der Walnut-Strasse die Erlaubnis zur Benutzung der 
Konfirmandenstube als Unterrichtslokal und beschloss, Herrn J. A. 
Hemann wieder mit der Oberklasse vorläufig auf die Dauer von sechs Mo- 
naten zu betrauen. „Freilich", heisst es in einem Leitartikel vom 2. Au- 
gust, „büssen wir dadurch die Sünden, die Nachlässigkeit, Pflichtverges- 
senheit der Trustees; allein nicht Leidenschaft, nicht blinde Opposition 
darf uns leiten, wir dürfen nicht aus Ärger über die Ungerechtigkeit jener 
Männer das allgemeine Beste aus dem Auge lassen." 

Die also gegründete deutsch-englische Klasse erfreute sich eines guten 
Zuspruches, so zwar, dass die Räumlichkeiten sich als zu beschränkt erwie- 
sen, worauf dann Mitte September eine Verlegung in ein geräumiges Zim- 
mer von Herrn Cassetts Haus an der Main-Strasse, zwischen der Wood- 
ward- und Abigail-Strasse, ins Werk gesetzt wurde. Dieses energische Auf- 
treten der Deutschen hatte nach einiger Zeit insoweit Erfolg, dass die 
städtische Schulbehörde die Klasse wieder übernahm und als integrieren- 
den Teil des allgemeinen Systems fortführte. Der Lehrer dieser Klasse, 
Herr Hemann, aber verzichtete darauf, weiterhin unter dem Schulrate zu 
wirken; er kehrte an die schon früher von ihm geleitete katholische St. 
Marienschule zurück, gründete später den „Volksfreund", ward Bankier, 
redigierte Jahre später die „Ohio Volkszeitung" in Canton, Ohio, und 
starb in Cincinnati am 25. Juni 1897. 
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Jetzt hatte Pöppelmann beide Schulen unter sich ; die eine wurde an 
die Ecke der Nennten und Elm- Strasse verlegt (dem ehemaligen Lokal der 
Emigrantenschule), und im ersten Distrikt, an der Franklin-Strasse, öst- 
lich von der Main-Strasse, eine neue eröffnet. 

So ist aus den allerbescheidensten Anfängen die deutsche Abteilung 
der öffentlichen Schulen Cincinnatis emporgewachsen und schickt sich an, 
mit 175 Lehrkräften und einer Schülerzahl von beiläufig 17,000 die Feier 
fünfundsiebenzigj ährigen Bestandes zu begehen. Schon im Jahre 1841 
äusserte eine Prüfungskommission, was gewiss heute wieder unterschrieben 
werden kann : 

"The Examiners feel that they do no violence to the principle of non- 
discrimination, when they mention with particular and deep interest the 
signal success of the schools for the benefit of our German population. 
The provision for these schools has been singularly wise ; not wiser, how- 
ever, than the election of teachers has been fortunate, in carrying out the 
benevolent and patriotic purpose of raising up, in our midst, a people of 
singular capacity and hope to aid a true American population, as a part of 
it, in developing and sustaining the great principles of Eepublican liberty." 



Richtlinien für die Auswahl des Lesestoffes. 



Von Dr. J. B. E. Jonas, Julia Richman High School, New York, N. Y. 



(Schlues.) 



Da bleibt als Problem der leidige vierte Termin (zweite Hälfte des 
zweiten Jahres). Gegen 100 Schüler an einer Schule gehen uns jeden 
Termin da verloren. Sollen diese alljährlich 200 Seelen ohne alle Ahnung 
von den deutschen Klassikern in die Welt geschickt werden ? Die schwer- 
erlernte grammatische Formkorrektheit wird ihnen bald abhanden kom- 
men. Sollen sie mit einigen Märchen und Novellen abgespeist von dan- 
nen ziehen, ohne von Schiller, Goethe, Lessing kaum auch nur gehört zu 
haben? Ich weiss sehr wohl, dass die vollen zwei Jahre zur sprachlichen 
Disziplin schwer erforderlich sind, und ich weiss auch, wie gefährlichen 
Boden ich hier betrete, auch bin ich persönlich und prinzipiell Lese- 
büchern, Chrestomathien, Bruchstücken abhold — sollte es aber nicht 
vielleicht doch möglich sein, unter geschickter Hand, mit vielleicht eini- 
gen nötigen Sprachveränderungen, Bahlsens Lieblingsidee, eines klassi- 
schen Lesebuches oder Lesebuches der Klassiker, zusammenzustellen, äla 
der Shakespearelesebücher und es unter geschickter Führung des Lehrers, 
mit nötigen Erklärungen und Erweiterungen, unbeschadet des sprachli- 



